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1. Einleitung



  



„Die wirtschaftliche Entwicklung ist seit Jahren von globalem Wettbewerbsdruck und einer zunehmenden Komplexität der Geschäftsmodelle geprägt. Die Unternehmen müssen sich mit verlängerten Wertschöpfungsketten auseinandersetzen und sich gleichzeitig durch eindeutige Kundenauftragsorientierung und Qualitätsverantwortung von ihren Wettbewerbern differenzieren.“ (MÜLLER, 2011, S. 5)

















  
    

Mit diesem Absatz startet die 2011 erschienene aktuelle Studie ‚Zukunftsthema



Geschäftsprozessmanagement’ der PwC AG. Mehrere Begriffe lassen sich aus dem zitierten Absatz extrahieren, die von besonderer Relevanz sind. Diese sind Komplexität von Geschäftsmodellen, Veränderung der klassischen Wertschöpfungsketten und Wettbewerbsdifferenzierung. All diese Entwicklungen treffen Kaufleute, Einzelhändler, Mittelständler, Unternehmen und Konzerne gleichermaßen. Sicherlich ist aber eine Differenzierung hinsichtlich der Intensität der Auswirkung vorzunehmen. Dennoch ist es unumstritten, dass mit hoher Wahrscheinlichkeit jeder Entscheider der hier genannten Beispiele eine Beschleunigung des Marktes und die steigende Komplexität der Anforderungen als die herausfordernden Einflusskriterien aktuell und in der Zukunft nennen wird. Schnelligkeit ist in fast allen Bereichen der heutigen Wirtschaft ein elementarer Bestandteil. Nicht nur bezogen auf z. B. die Geschwindigkeit im Investmentbanking, wo computergestützt innerhalb von Millisekunden Milliardenbeträge über den Globus transferiert werden. Genauso findet sich das Thema auch z. B. im Baugewerbe wieder. Hier werden mittels Fertigbauweise in kürzester Zeit neue Immobilien aus dem Boden gestampft.

















  
    

Die Aufforderung von SEIWERT (2000, S. 45; zitiert in: KARGL, 2011, S. 1)
„Schnelligkeit ist



wichtig in unserer Gesellschaft, gerade deshalb brauchen wir Langsamkeit“ ist nach wie vor 
hoch aktuell. Seiwert sagt damit, dass man sich für eine sorgfältige Planung und Ausrichtung Zeit nehmen muss. Und nur durch eine saubere Planung und Ausrichtung kann man einen reibungslosen Ablauf herstellen - somit auch Schnelligkeit erzeugen. Gerade im Rahmen der Wettbewerbs- und Zukunftsfähigkeit eines Unternehmens ist die Schnelligkeit, und dadurch bedingt auch die Anpassungs- und Wandlungsfähigkeit, eine Ressource, auf die kein Unternehmen mehr verzichten kann - egal welcher Branche und Größe.
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Anhand dieser Beispiele, welche nur exemplarischen Charakter besitzen, lässt sich eine enorme Steigerung der Anforderungen an die jeweiligen Geschäftsprozesse eines Unternehmens erkennen. Doch wie erreicht man diese Schnelligkeit und Anpassungs- bzw. Wandlungsfähigkeit? Welche Anforderungen stellt die Wandelbarkeit von Unternehmen an die Organisationsstruktur und Unternehmensstrategie? Welche Rahmenbedingungen müssen erfüllt sein, damit ein Unternehmen die genannten Anforderungen im Kern der Unternehmenskultur verankern kann?



Die notwendigen Rahmenbedingungen, welche in dieser Arbeit behandelt werden, lassen sich unter dem Terminus Geschäftsprozess subsumieren. Das Managen von Geschäftsprozessen (GPM), vielerorts und auch im weiteren Verlauf der Arbeit als Business Process Management (BPM) bezeichnet, hat in den letzten Jahrzehnten immer mehr an Bedeutung gewonnen. BPM beschäftigt sich, als ganzheitlicher Ansatz, mit der Führung und Organisation, dem Controlling und der Optimierung von Geschäftsprozessen (vgl. SCHMELZER/SESSELMANN, 2010, S. IV). Unternehmen müssen mehr und mehr den Fokus auf integrierte und transparente Geschäftsprozesse legen, um in Zukunft weiterhin wettbewerbsfähig zu bleiben. Nur wenn dieser Paradigmenwechsel auf allen Ebenen eines Unternehmens (vom Top-Management bis zum Sachbearbeiter) Einzug hält und angenommen wird, besteht die Chance, dass die zukünftigen Herausforderungen erfolgreich gemeistert werden.



Der Anspruch der Arbeit ist es nicht, eine weitere theoretische Abhandlung über Geschäftsprozesse hervorzubringen. Vielmehr soll versucht werden, Schnittstellen zwischen BPM und der Psychologie zu identifizieren. Jeder Geschäftsprozess kommt nach der Planungs- und Konzeptionsphase in die Implementierungsphase, wo es darum geht, die neu geplanten oder angepassten Prozessabläufe im Unternehmen zu verankern. Genau hier setzt das Zielverständnis der Arbeit an. Beantwortet werden sollen Fragen, die bei der Betrachtung der Schnittstellen zwischen BPM und Psychologie auftreten. Welche Rahmenbedingungen müssen für eine erfolgreiche Implementierung von Geschäftsprozessen vorhanden sein? Wo können Schwierigkeiten bei der Implementierung neuer Prozesse auftreten? Wie muss man mit den Mitarbeitern umgehen, die die neuen Prozesse ausführen sollen? Welche Rolle spielt die Unternehmenskultur bei der Adaption neuer Prozesse?
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Zu Beginn der Arbeit werden die
theoretischen Grundlagen
gelegt. Neben einem Begriffsverständnis und den notwendigen Definitionen wird dem Leser ein kurzer Einblick in die Grundlagen des Organisationsverständnisses, genauer die funktionale und prozessuale Organisation, gegeben. Auf Basis der vermittelten theoretischen Grundlagen wird anschließend in das Business Process Management (BPM) eingeführt. Es wird dargelegt, was unter BPM zu verstehen ist, wie sich die geschichtliche Entwicklung des BPM zeichnen lässt, welche Ziele mit BPM verfolgt werden und welche Relevanz BPM in der Zukunft voraussichtlich haben wird. Anschließend wird im Kapitel
Psychologie der Veränderung
aufgezeigt, auf welche Weise sich Veränderung im Unternehmen zeigen kann. Vertiefend wird der Fokus auf Change Management, Widerstandsmanagement und Kulturwandel gelegt. Nachdem sowohl die Grundlagen als auch die einzelnen Schwerpunktthemen BPM und Psychologie abgegrenzt und beschrieben wurden, geht es um die Verknüpfung beider Bereiche und das Identifizieren und Verorten von Schnittstellen. Im Kapitel Die Psychologie
initiierter Veränderungsprozesse anhand eines Beispiels
sollen die Schnittstellen mittels Ableitung von Handlungsempfehlungen bearbeitet werden. Im Detail wird darauf eingegangen, worauf man im Rahmen der Implementierung von Geschäftsprozessen im Bezug auf die genannten psychologischen Faktoren achten muss und wie man aktiv den Change, Widerstand oder Kulturwandel bearbeiten kann. Abgeschlossen wird die Arbeit mit einer kritischen Würdigung und Reflexion.
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2. TheoretischeGrundlagen



  



Unter den theoretischen Grundlagen werden alle relevanten fachlichen Grundlagen für das weitere und tiefergehende Verständnis der Thematik aufgegriffen und erklärt. Nach einer Darlegung des Begriffsverständnisses in Kapitel 2.1, der Definition relevanter Begriffe für die weitere Arbeit in Kapitel 2.2 folgt in Kapitel 2.3 ein kurzer Einblick in die
Grundlagen des Organisationsverständnisses.
Weitere Begriffserklärungen zu einzelnen, hier nicht weiter behandelten Begrifflichkeiten finden in den jeweiligen Kapiteln und Unterkapiteln statt.
  

















  
    

2.1 Begriffsverständnis



  



Im Rahmen des Begriffsverständnisses soll auf die unterschiedlichen Sichtweisen der in der Fachliteratur bekannten Autoren eingegangen werden. Ziel ist es nicht, allgemein verbindliche Definitionen zu postulieren. Vielmehr ist es von entscheidender Bedeutung, dass die unterschiedlichen fachlichen Herkünfte der (Definitions-)Autoren die notwendige Berücksichtigung finden. Nachfolgend wird eine kurze Übersicht über die zitierten und in der Fachliteratur primär vertretenen Autoren mit ihren jeweiligen Forschungsherkünften gegeben.



Die unterschiedliche Forschungsherkunft prägt selbstverständlich die jeweiligen Definitionen, Ansichten und Schlussfolgerungen. So lässt sich die Denk- und Sichtweise von Thomas Allweyer dem Lager der Informatik (ALLWEYER, 2005) zuordnen. Andreas Gadatsch als studierter Wirtschaftswissenschaftler ist Inhaber einer Professur für Betriebswirtschaft mit Schwerpunkt Wirtschaftsinformatik (GADATSCH, 2010) und orientiert sich in seiner Sichtweise sowohl am Lager der Informatiker als auch der Wirtschaftswissenschaftler. Hermann J. Schmelzer studierte Maschinenbau und BWL (SCHMELZER/SESSELMANN, 2010) und gehört in seiner Denkweise sowohl dem naturwissenschaftlichen als auch wirtschaftswissenschaftlichen Lager an. Wolfgang Sesselmann ist studierter Physiker (SCHMELZER/SESSELMANN, 2010) und vertritt in dieser exemplarischen Aufstellung die Naturwissenschaften. Dietmar Vahs ist studierter
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Wirtschaftswissenschaftler (VAHS, 2012) und Leiter des Change Management Instituts (CMI). Georg Schreyögg und Jochen Koch lehren und forschen beide am Institut für Management (SCHREYÖGG/KOCH, 2007) und sind somit dem Lager der Wirtschaftswissenschaftler zuzuordnen. Martin Kugeler und Michael Rosemann sind ebenfalls studierte BWLer. Jörg Becker hat neben BWL zusätzlich noch VWL studiert (BECKER/KUGELER/ROSEMANN, 2003). Alle drei verstärken die wirtschaftswissenschaftliche Seite. Abschließend lässt sich noch Harald Hungenberg anführen, welcher BWL studiert hat, Inhaber eines Lehrstuhls für Unternehmensführung und wissenschaftlicher Leiter des IUP (Institut für Unternehmensplanung) ist (HUNGENBERG, 2011). Diese kurze Übersicht, welche keinen Anspruch an Vollständigkeit besitzt, soll zeigen, wie vielgestaltig und vielschichtig sich das Thema Business Process Management (BPM)/Geschäftsprozessmanagement (GPM) darstellt. So vielschichtig wie die Forschungsherkunft der Autoren ist natürlich auch die daraus entstandene Fachliteratur. Es ist somit wichtig, darauf zu achten, welchem Lager der jeweilige Autor entspringt und welche Sichtweise er einbringt. Jedoch ist auch gerade diese Vielschichtigkeit geprägt von äußerst interessanten Ergebnissen und Kontroversen - ganz im Sinne einer gelebten Multikultur.
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